
(I—III.) OLYNTH ISCHE REDEN.

EINLEITUNG.
1. Kurze Geschichte der Stadt Olynthos.

Die Stadt Olynthos lag in dem thrakischen Striche, welcher
vordem Sithonia hiefs, nicht weit vom Meere entfernt , das dort
den toronäischen Meerbusen bildet, und etwas nördlich von dem
Isthmos, durch welchen dieHalbinselPallene mit dem thrakischen
Festlande zusammenhängt.

Vor den Perserkriegen durch Bottiäer,  die von den Make-
donern aus ihren Wohnsitzen am thermaisclien Meerbusen ver¬
drängt worden waren, in Besitz genommen, ward sie nach der
Schlacht bei Salamis, wo sie wie andere Nachbarstädte der Gewalt
der Perser sich zu entziehen suchte , von Artabazos belagert und
erobert , ihre Bewohner niedergemacht und ihr Gebiet dem der
Chalkideer einverleibt, deren Vorfahren sich 160 Jahre zuvor von
Chalkis auf Euböa aus dort an der thrakischen Küste nieder¬
gelassen hatten. Von hier au wuchs sie rasch zu bedeutender
Macht empor und galt in kurzem als Haupt- uDd Vorort des
chalkidischen Städtebundes.

Olynthos schlofs sich mit den 32 Bundesstädten dem at-
tisch - deli sehen Seehund  an . Um diesem mit der Zeit durch
den Druck der Athener unerträglich gewordenen Bundesverhält¬
nisse sich zu entziehen, ergriff es beim Ausbruch des peloponne-
sischen Krieges die Partei der Lakedaimonierund fiel von diesen
unterstützt von Athen ab. Eine Reihe von Kämpfen entspann sich,
die auf der thrakischen Halbinsel von beiden Seiten mit grolser
Erbitterung und mit wechselndem Glücke geführt für die chalki¬
dischen Städte nach dem endlichen Sturze Athens nur den Erfolg
hatten , dafs sie den Herrn wechselten und zinspflichtige
Bundesgenossen Spartas  wurden . Erst der antalki-
disehe Friede  Ol. 98, 2. 387 machte sie frei.
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Jetzt Stand Olynthos auf dem Gipfel seiner Macht; beinahe
über die ganze thrakische Halbinsel erstreckte sich seine Hege¬
monie und selbst das mächtige Makedonien unter seinem freilich
schwachen Könige Amyntas war in Gefahr ihm zu unterliegen
und wurde nur durch Spartas Dazwischenkunft gerettet. Nach
langer heftiger Gegenwehr(01.99,2 . 383 — 100,2 .379) un ter-
lag Olynthos den Lakedaimoniern  und trat in das alte
Abhängigkeitsverhältniszurück.

Die Vernichtung der spartanischen Hegemonie durch die
Schlacht bei Leuktra  01. 102, 2. 371 machte sie frei, doch
kamen die Olynthier nicht zum ruhigen Genüsse ihrer Selbstän¬
digkeit.

Die Besetzung von Amphipolis  durch chalkidische
Ansiedler führte zum Bruche mit den Athenern,  welche
damals ihre Ansprüche auf diese Besitzung mit Nachdruck geltend
zu machen begannen und 01. 104, 1. 364 unter Timotheos’
Anführung und mit Perdikkas von Makedonien verbündet Am¬
phipolis zwar vergeblich angriffen, aber die Olynthier und Chal-
kideer hart bedrängten und ihnen Toro ne und Poteidaia
nahmen.

In ein neues Stadium, das letzte, traten die Angelegenheiten
von Olynthos mit dem Auftreten des Königs Philippos von
Makedonien,  01. 105, 1. 359. Dieser war beim Antritt seiner
Regierung von mehreren Seilen ernstlich bedroht : auf der einen
drängten ihn die aufsässigen Paioner und Illyrier , auf der an¬
deren sein Mitbewerber um die makedonische Königswürde Ar-
gaios, der von den Alhenern mit 3000 Hopliten und einer Flotte
unterstützt wurde.

Um sich den Rücken zu decken, schlofs er zunächst ein
Bündnis mit den Athenern  ab , in welchem er zu ihren
Gunsten auf alle Ansprüche an Amphipolis verzichtete und ihnen
zugleich in einem geheimen Artikel {το d-ρνλονμενον απόρρη¬
τον 2, 6) gegen Herausgabe von Pydna bei der Wiedererwerbung
jener Stadt behülflich zu sein versprach.

Nach Besiegung der Paioner und Illyrier 01. 105, 3. 358
wandte er sich nun gegen Amphipolis, die Amphipolitaneraber
schickten Gesandte nach Athen mit dem Erbieten, den Athenern
ihre Stadt übergeben zu wollen, wenn diese ihnen gegen Philip¬
pos Hülfe leisten würden (1, 8). Die Athener waren damals hin¬
reichend durch den Bundesgenossenkriegbeschäftigt und Philip¬
pos’ Versicherung, Amphipolis nicht für sich , sondern für sie
erobern zu wollen (7 , 27. 23, 116) , bestimmte sie vollends
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sich aller Einmischung zu enthalten und auch die gleichzeitig
von den Olynthiern angebotene Aussöhnung von der Hand zu
weisen (2, 6).

Amphipolis  fiel durch Verrat in Philippos’ Hand (1, 5).
Weit entfernt dasselbe den Athenern herauszugeben, begann er
von diesem Sttitzpunkte aus seine Operationen gegen die grie¬
chischen Städte an den nördlichen Küsten des ägäischen Meeres.
Zuerst nahm er Pydna  weg, Ol. 105,4. 357, bald darauf, nachdem
er sich mit den Olynthiern verbündet, welche er durch die Abtre¬
tung von Anthemos köderte (6, 20), Poteidaia,  das er gleich¬
falls an die Olynthier abtrat , später Ol. 106, 4. 353 Methone.

Die Athener  machten nur geringe und vergebliche An¬
strengungen diese Städte zu retten (4, 35) : so ward ihre Herr¬
schaft im Norden Griechenlands Schritt für Schritt untergraben,
und auch dem wachsenden Einflüsse, den Philippos auf die grie¬
chischen Angelegenheiten durch seine folgenreiche Einmischung
in die thessalischen und phokischen Wirren gewann, hatten sie
in ihrer Ohnmacht nichts entgegenzusetzen.

Den Olynthiern  aber begannen unter diesen Gewaltstrei¬
chen, zu denen sie sich anfangs willig als Helfershelfer hergege¬
ben , die Augen aufzugehen über das, was ihnen zuletzt selbst
bevorstand. Daher machten sie schon Ol. 107, 1. 352 Frieden
mit Athen (3, 7).

Philippos rächte sich dafür durch einen Einfall in chalki-
disches Gebiet (1, 13. 4 , 17) : doch bald nahm er die Maske
wieder vor und wufste die Olynthier durch wiederholte Friedens¬
versicherungen (8, 59. 9,11 ) geraume Zeit noch hinzuhalten und
durch Parteiumtriebe in den einzelnen Bundesstädten die Bestre¬
bungen der Patrioten unschädlich zu machen.

Erst als das makedonische Heer im Anzug war (Ol. 107, 4.
349) , ermannte sich das Volk und machte sich auf das Äufserste
gefafst. Hülfe war, wie damals die Sachen standen , nur von
Athen zu erwarten, und leicht gelang es mit diesem von Philippos
schwer beleidigten und gereizten Staat einSchutz - undTrutz-b ü n dn is abzuschliefsen.

Auf den ersten Hülferuf gingen 2000 Peltasten und 30
Schiffe unter Chares  ab. Bald nachher kam eine neue Gesandt¬
schaft, diesmal von den unmittelbar bedrohten chalkidischen Stä¬
dten : die Athener erliefsen darauf an ihren Strategen Chari-
demos  imHellespont den Befehl, den Bedrängten Hülfe zu brin¬
gen, und dieser begab sich mit 18 Schiffen, 4000 Peltasten und
150 Reitern nach dem Schauplatz des Krieges. Eine dritte Ge-
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sandtschaft endlich, welche die geleistete Hülfe als unzureichend
darstellte und namentlich um Unterstützung, nicht wie bisher
durch Söldnerhaufen, sondern durch athenische Bürger nach¬
suchte , hatte die Absendung von 17 Schiffen mit 2000 schwer-
bewaffneten Athenern und 300 Reitern , abermals unter Chares,
zur Folge.1) Der Erfolg entsprach den gehegten Erwartungen nicht,
da die Kriegsunternehmungenweder mit Nachdruck betrieben und
kräftig geleitet, noch von seiten des Volkes durch die erforder¬
lichen Geldmittel nachhaltig unterstützt wurden (vgl. zu 3, 11).

Über das, was Chares beim ersten Zug  im Sommer
349 gethan, verlautet nichts. Philippos bemächtigte sich nur
einiger weniger chalkidischer Städte : eine Unternehmung nach
Thessalien— über die damalige ihm feindliche Stimmung der
Thessaler spricht D. 1, 22. 2, 11 und rät sie zu benutzen— wo
der vertriebene Tyrann Peitholaos sich wieder in Pherä festgesetzt
hatte , machte seinen Operationen in Chalkidike für dieses Jahr
ein Ende (Diod. 16, 52).

Mittlerweile war Chares abberufen worden und die zweite
Expedition unter Charidemos ’ Anführung  nach Olyn-
thos abgegangen. Von ihm berichtet Philochoros2) nur , dafs er
mit den Olynthiern Pallene und Botiaia verheerte : sonst wird
gemeldet, dafs er in Olynthos sich gütlich that und schwelgte
(Theopomposb. Athen. 10, 436b). Das Glück wandte sich, als
Philippos im Frühjahr 348 aufs neue die chalkidischen Städte
angriff: ein Platz nach dem anderen ging, meist durch Verrat,
verloren und ehe noch der Sommer um war , hatte er das ganze
Bundesgebiet bis auf Olynthos in seiner Gewalt (D. 19, 266).
Jetzt endlich rückte er in das Gebiet der Olynthier ein und er¬
klärte ihnen, entweder müfsten sie aus Olynthos oder er aus Ma¬
kedonien weichen (9, 11).

Ein abermaliger dringender Hülferuf erging von der be¬
drängten Stadt nach Athen, und diesmal ward dort eine bedeu¬
tende Anstrengung zur Rettung der Verbündeten gemacht, wenn

1) Diese Angaben über die Hülfesendungen Athens nach Olynth sind
der athenischen Chronik (Άτ &ίς) des Philochoros (unter A. 197,4 . 5.
Dionys , von Halik. im 1. Brief an Ammaios Kap. 9, S. 734 f-, vgl . C. Müller,
Fr . Hist. Graec. 7. Aufl. S. 165) entnommen . Demosthenes  giebt
19, 266 die ganze Unterstützung in runden Zahlen auf 50 Schiffe, 10000
Söldner und 4000 Bürger an, wobei die Differenz bei der letzten Sendung
mit A. Schäfer (Dem. 2, 141) daraus zu erklären sein mag, dafs Demosthenes
den Sollbestand gemäfs dem Volksbeschlusse angiebt , Philochoros hin¬
gegen den Effektivbestand der mit Chares abgegangenen Mannschaft.

2) a. a. 0.
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auch vergebens: die dritte Hülfesendung unter Cliares
kam, durch widrige Winde aufgehalten (Suidas unter Κάρανος ),
erst an , als alles vorüber war. Inzwischen war es zum Kampfe
gekommen. In zwei Schlachten siegten die Makedoner und be¬
gannen darauf die Belagerung der Stadt. Dort hatte sich das
Volk in zwei Parteien gespalten, von denen die eine , die der
Patrioten, von Apollonides, die andere, die der makedonisch Ge¬
sinnten, von Euthykrates und Lasthenes geleitet wurde. Es gelang
den letzteren durch Verleumdung heim Volke den Apollonides zu
verdrängen (9, 56. 66), und jetzt war das Schicksal der Olynthier
entschieden. Fünfhundert Reiter mit den Waffen in der Hand
wurden von ihnen den Makedonern überliefert (19, 267) , und
als diese zum letzten Angriff heranrückten, dem Feinde die Thore
geöffnet (Diod. 16, 53 ; vgl. zu 6 , 21). Olynthos fiel im Herbst
01. 108, 1. 348 und ward von Grund aus zerstört.
2. Chronologische Ordnung der drei olynthischen

Reden.

Dionysios von Halikarnassos w'eist im 1. Briefe an Ammäos
Kap. 4, ohne sich näher hierüber auszulassen und wie von einer
bekannten Sache redend , unter Anführung der Anfangsworte
einer jeden der drei olynthischen Reden, der zweiten die erste,
der dritten die zweite und der ersten die dritte Stelle au.3) Diese

3) Dafs diese Anordnung keine zufällige, etwa, wie geglaubt wurde,
auf Verwechselung der Anfangsworte der ersten und zweiten Rede be¬
ruhende, sondern eine beabsichtigte und anderwärts genauer von Dionysios
besprochene, aber auch von seinem Zeitgenossen, dem sicilianischen Rhe¬
tor Cäcilius, schon bestrittene war , erhellt aus den jetzt bekannt ge¬
machten Scholien zweier Pariser Handschriften(Σ und r) bei Dindorf
ed. Oxon. t. 8, p. 71: τούτον (die zweite Rede) Διονύσιος προταχτεί
των "Ολυνθιακών, αρχοντάς τέ τινας καταλόγων καί εκ τον προοι¬
μίου πιστοΰμενοςέκπεριχαρείας ληφΟέντος. Καικίλιος δε αντι¬
λέγει ^ πρώτον αξιών τον πρώτον νομιζόμενον . το μεν ονν κατα
τους άρχοντας' «V ιστορία κεΐται καί ίσως ονκ ακριβή τον έλεγχον
εχει ' το δε κατα το προοίμιον ονκ αυτάρκες εις άπόδειξιν έτέραν γάρ
εχει πρόφασιν το νόημαέξ αυτών δε τών Δήμο α&ένους εν-
ρίοκεται πρώτος Ο„αντί πολλών “· εκεί γάρ το συμφέρον
μάλιστα την πλείατην ίξέτασιν εϊληφεν , ενταν &α δε το
δυνατόν , ονδείς δε περί του δυνατού βουλεύεται μη πρό-
τερον εμ συμφέρει ακοπή σας . έπειτα παρείληφεν εν τώ δεύτε ρω
τινα ως ρμολογονμενα,̂ απερ εν τώ προτέρω μετά πολλών αποδείξεων
κατεακενασεν, ο'ιον ενίίνς το περί τής τών &εών εύνοιας ενταν&α
μεν ως ρμολογουμενον εν προοιμίω τέϋ-εικεν, εκεί δε δίκαιον λογι¬
στήν εξητησε καί fπολλας αποδείξεις εκόμισε τον συμμάχους είναι
τους Ο-εους xy_ πολει. πρόδηλον ονν ότι διά τούτο νυν ου κατε-
σκευααεν οτι ήν εν εκείνω πρότερον αποδείξεις, κεφάλαιον δε έν τώ
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Ordnung wird nicht nur durch keine einzige der vielen Hand¬
schriften des D. bestätigt 4) , sondern widerlegt sich auch durch
einen unbefangenen Blick auf Inhalt und Haltung der Reden
selbst. Es würde, von vielen anderen charakteristischen Zügen
abgesehen, schon die Natur der Dinge völlig umkehren heifsen,
wollte man diejenige Rede, in welcher die Frage über die den
Olynthiern zu leistende Hülfe als eine noch schwebende debattiert
wird (1, 2 εστι δη τά γ 3 εμοι δοκονντα ιρηφίσασ &αι μεν
ηδη την βοήθειαν u. s. w.) , an das Ende, und die Reden, in
welchen diese Frage als eine längst beseitigte und die den Olyn¬
thiern verheifsene Hülfe zum Teil sogar als schon gewährt er¬
scheint, voranstellen.
3. Verhältnis der drei Reden zu den drei athenischen

Hülfesendungen.
Es liegt nahe zu vermuten, dafs die oben erwähnten drei

athenischen Hülfesendungen die Folge der drei Reden des Demo¬
sthenes gewesen seien.5) Gleichwohl ist das Zusammentreffen der
Zahl ein rein zufälliges und in den einzelnen Reden selbst nichts
enthalten, was dieser Vermutung irgend zur Bestätigung dienen
könnte. Vielmehr wird der Zusammenhang der Reden mit den
Zeitereignissen anders festzustellen sein.

Emil Müller (in der Einleitung zu den olynthischen Reden
7. Aufl. S. 171) ist der Ansicht, dafs auch die 2. und 3. Rede sehr
bald nach Beginn des Krieges, noch ehe auf dem Kriegsschau¬
plätze viel geschehen, gehalten worden seien, und zwar aus drei
Gründen. Erstens heifse es in beiden Reden ebenso wie in der ers¬
ten, dafs nun endlich die lang ersehnte Verfeindung von Olynthos

λόγω προηγονμενον καί μόνον έστί το δυνατόν , κα&αίρεαιν εχον
τον Φιλίππου. Die von Dionysios beliebte Anordnung hat neuerdings
wieder an C. Holzinger (Beitr . zur Erkl . des Dem. I., Prag 1856) einen
eifrigen Verfechter gefunden . Siehe jedoch A. Schäfer , Dem. 2,151 ff. Bei
dem Urteil dieses Gelehrten werden wir uns mit Christ (Die Attikus -Ausgabe
des Demosth ., München 1882) beruhigen trotz Grote, Geschichte Griechen¬
lands VI, 246 und Unger, Zeitfolge der vier ersten Demosthenischen Reden
(Stzb . d. bayer . Ak. 1880, S. 273), da sich Dionysius nur auf innere Gründe
stützte , welche aber von Weil widerlegt sind. 4) Auch die in den
Handschriften enthaltenen , von dem Rhetor Libanios  im 4. Jahrh . ver-
fafsten Inhaltsangaben (νποΟ-ίσεις) der Reden halten dieselbe Reihen¬
folge der Reden ein wie unsere Ausgaben . 5) Diese Vermutung hätte
der griechische Scholiast zu Anfang der zweiten Rede nicht als die An¬
sicht des Philochoros vortragen dürfen (ιστίο v δε ότι φηαίν ό Φιλό-
χορος , οτι τρεις βοή &ειαι επέμφ &ησαν , καθ·’ έκαστον λόγον μιας
πεμπομένης , ως τής πρώτης μή ονσης ικανής ).
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mit Philippos eingetreten, und dafs es jetzt an den Athenern sei,
diese günstige Wendung zu nutzen, und in beiden Verhandlungen
scheine die Frage gestellt, wie die von Olynth gleich anfangs er¬
betene Hülfe zu leisten sei (s. 2, 1. 2. 11. 3, 6 — 10). Zweitens
lenke der Redner den Blick nirgends auf einen unbefriedigenden
Gang der Kriegsereignisse; es scheine deshalb, dafs der Grund
der wiederholten sorglichen Verhandlung jener Frage vielmehr
in dem schleppenden Gang der Beratungen des athenischen Vol¬
kes zu suchen sei, welches zwar den Olynthiern, die verlangte
Hülfe zu gewähren beschlossen habe, über die Mittel aber, mit
denen dieselbe zu leisten sei, insbesondere Uber die Art der Geld¬
beschaffung zu keinem endgültigen Entschlüsse habe gelangen
können. Drittens sei dem neuesten Herausgeber der Demegorien
des Demosthenes, H. Weil (Harangues de D., Paris 1873) einzu¬
räumen, dafs wenn man die Zeitberechnung in § 5 der dritten
Rede genau nähme, dieselbe vor November 349 zu setzen sei.
Auch Blafs pflichtet unter Beibringung neuer Gründe Att. Bereds.
III, 1. S. 277 ff. der Meinung bei , dafs die drei Reden kurz hin¬
tereinander im J. 349 gehalten seien. Nach der ersten Rede sei
Chares nach Olynth beordert worden. Nach der zweiten aber sei
nichts Wesentliches geschehen, sodafs D. erst durch die dritte
den Eifer wieder hätte anfachen müssen. In der That scheint es,
als ob die olynthischen Reden zunächst wenigstens Stimmung
machen, politische Handlungen mehr vorbereiten,  als herbei¬
führen sollten. Es scheint, als ob die aktive  Politik damals
noch in den Händen anderer gelegen und D. sich begnügt hätte,
Hindernisse in den Anschauungen zu beseitigen, anderen zu se¬
kundieren. Erst in der dritten olynthischen Rede tritt D. aus der
Reserve hervor : darum ist si e auch im Inhalt die gewaltigste und
voll der mächtigsten Leidenschaft.

Schon in der ersten Rede weist er auf die Notwendigkeit hin,
die Hülfsquellen des Staates auf gewissenhaftere Weise zu ver¬
wenden und durch Verzichtung auf die Theorika (zu 3, 11) die
Kosten des Kriegs zu decken. Das freilich griff den Athenern ge¬
radezu ans Herz, wenn es auch gewifs nicht bei Todesstrafe ver¬
boten war, daran zu rütteln , wobei man einen hyperbolischen
Ausdruck mit Unrecht wörtlich fassen wollte (Schol. Olynth. 1,1
S. 33 , 11 u. a. St. , Schäfer I, 185, 1. Vergl. D. Olynt. III ; 12);
auch war vor der Hand die Gefahr zu einer so aufsergewöhnlichen
Mafsregel noch nicht grofs und dringend genug. Er richtet daher
keinen bestimmten Antrag darauf , sondern stellt nur die Alter¬
native, entweder die Überschüsse der Staatseinkünfte wieder zur
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S  Kriegführung zu verwenden oder aus eigenen Mitteln dazu bei-
zusteuern (1, 19 f.). Sowenig nun auch das letztere nach dem

i11*!· Geschmacke der Athener war , so scheint man sich doch unter
den obwaltenden Umständen zu dem kleineren Übel einer aufser-

^ ordentlichen Kriegssteuer entschlossen zu haben : denn in der
Γ."|Ί zweiten Rede ist es überall nur die Notwendigkeit des εισφέρειν,
^ um welche es sich handelt. Mochte nun diese Steuer nicht ge-
le»(* hörig eingegangen oder nicht ausreichend gewesen sein , genug,

in der dritten Rede kommtD.auf seinein der ersten hinsichtlich der
ifr‘i Theorika gemachten Vorschläge mit gröfserer Entschiedenheit
ίΓ|4 zurück und stellt die Notwendigkeit einerReform in diesem Punkte
tlaji als unabweislich dar. Diese heilsamen Ratschläge freilich schlu-
!*g«is gen die Athener zur Zeit noch in den Wind : dafs aber, als einige
Iein» Zeit darauf die bedrängten Olynthier zum dritten Male um Beistand
dritts baten , nunmehr der längst gefafste Beschlufs wirklich zur Aus-
Άa führung kam und ein Bürgerheer nach Thrakien unter Segel ging,
Berat das hatten die wiederholten Mahnungen des D. doch gefruchtet,
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